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Gesellschaftlicher Zusammenhalt 
und solidarische Gemeinschaft 

IST-SITUATION UND HERAUS-
FORDERUNGEN 

Familien, Nachbarn, Freunde oder Bekannte 
aus dem Dorf übernehmen wichtige Aufgaben 
der gegenseitigen Hilfe ganz selbstverständlich. 
Dabei ist vor allem die Generation der 45- bis 
65-Jährigen gefordert, die heutzutage vielfach 
Doppel- und Dreifachbelastungen meistern 
muss. In den Gesprächen ist sichtbar geworden, 
dass professionelle Hilfe von aussen erst bean-
sprucht wird, wenn die eigenen Kräfte erschöpft 
sind. Dies gilt insbesondere für betreuende und 
pfl egende Angehörige. 
In unseren Gemeinden engagieren sich viele 
Menschen freiwillig. Sei es zum Beispiel an 
Begegnungsnachmittagen, Mittagstischen, bei
Seniorenferien und anderen Aktivitäten der 
Kirchgemeinden, in der Cafeteria im Altersheim, 
in den verschiedenen, generationsdurchmisch-
ten Vereinen oder in den gemeinnützigen Orga-
nisationen und Gruppierungen. Die Unterstüt-
zung durch Freiwillige wird von der Bevölkerung 
sehr geschätzt. Viele ältere Menschen suchen im 
Anschluss an ihre berufl iche Tätigkeit ein sinn-
stiftendes Engagement, wo sie ihre Erfahrungen, 
ihre Fähigkeiten und Kompetenzen einbringen 
können. Ein generationenübergreifender Aus-
tausch zwischen Menschen, die Zeit schenken 
möchten, und Menschen, die Hilfe brauchen, 
entspricht einem Bedürfnis.    

LEITGEDANKEN

• Die Seniorinnen und Senioren meistern 
ihr Leben selbstverantwortlich und selbst-
bestimmt in einer Gesellschaft, die zusam-
menhält, füreinander sorgt und voraus-
schauend Verantwortung übernimmt. 

• Alle Angebote, die mithelfen, dass sich 
die Seniorinnen und Senioren am sozialen 
Leben beteiligen können, sollen erhalten 
und gestärkt werden. 

• Die Gemeinden und die Gesellschaft 
fördern und anerkennen das zivilgesell-
schaftliche Engagement.

STRATEGISCHE ZIELE

• Freiwilliges Engagement sowie 
Nachbarschaftshilfe werden erhalten, 
gestärkt und wertgeschätzt. 

• Gemeinden, Kirchgemeinden, Organi-
sationen, Institutionen und Vereine 
initiieren und unterstützen bedarfs-
gerechte, generationenübergreifende
Initiativen, welche die solidarische 
Gemeinschaft fördern und soziale 
Kontakte ermöglichen. 

• Die Bewohnerinnen und Bewohner von 
Institutionen sind in das gesellschaftliche
Leben der Gemeinde integriert. � meinsam � nie
 en kö� en
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Wohnen und                                                                          
Lebensräume  

IST-SITUATION UND HERAUS-
FORDERUNGEN 

In Befragungen kam zum Ausdruck, dass die 
naturnahe, sichere und tierfreundliche Wohn-
umgebung zu einer hohen Lebensqualität bei-
trägt. 
Geschätzt werden Dienstleistungen, welche das 
Leben zu Hause erleichtern. Nahe Einkaufsmög- 
lichkeiten, eine Post, eine Bankniederlassung 
sowie Begegnungsmöglichkeiten im Dorf wären 
wichtig. Befriedigend ist diesbezüglich die Situa-
tion nur in Schüpfen, wo sich auch das Medi-
zentrum befi ndet. Vor allem die Bewohnerinnen 
und Bewohner der Aussendörfer fühlen sich 
ungenügend an die Dorfzentren angebunden. 
Die Menschen in unseren Gemeinden möchten 
mehrheitlich so lange wie möglich zu Hause und 
soweit möglich selbstbestimmt leben. 
Die Gemeinden sind gefordert, in Zukunft ein
Augenmerk auf bezahlbare, altersgerechte Woh- 
nungen zu richten.  
Bedingt durch die gesellschaftliche Entwicklung 
wird in Zukunft die Gefahr der Vereinsamung 
in den eigenen vier Wänden beachtet werden 
müssen.
Viele  der  Befragten  wünschen  sich  mehr Be-
gegnungsmöglichkeiten  und  Treffpunkte, die sie 
auch selber mitgestalten möchten. 

LEITGEDANKEN

• Die Seniorinnen und Senioren sollen 
nach Möglichkeit selbstbestimmt in der 
gewünschten Wohnform und in ihrer 
gewohnten Umgebung leben können.

• Bei Bedarf wird die Selbstständigkeit 
durch Dienstleistungen im ambulanten 
oder allenfalls stationären Bereich unter-
stützt und erhalten. 

• Altersgerechte, verkehrstechnisch er-
schlossene und durchmischte Wohnformen 
erleichtern es im Alter, in der Gesellschaft 
integriert zu bleiben und sich am gesell-
schaftlichen Leben zu beteiligen. 

STRATEGISCHE ZIELE

• Generationenübergreifende Begegnungs-
möglichkeiten werden unterstützt und 
gefördert.

• Senioren und Seniorinnen kennen und 
nutzen technische Hilfsmittel und Unter-
stützungsangebote, die ihnen den Alltag 
zu Hause erleichtern. 

• Einkaufsmöglichkeiten im Dorf werden 
erhalten und gefördert. 

• Es besteht eine Vielfalt an Wohnformen, 
die es älteren Menschen erlaubt, die für 
sie richtige Wahl zu treffen.

füreinander Mögli� ke
 en und Lösun� n fi nden
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Mobilität, Verkehr und                                                                                      
Infrastruktur     

IST-SITUATION UND HERAUS-
FORDERUNGEN 

Die Bevölkerungsumfrage von 2018 zeigte 
deutlich, dass Mobilität ein Schlüssel zu mehr 
Lebensqualität  ist. Die Mobilität ohne eigenes 
Verkehrsmittel ist vor allem in den Aussendör-
fern, die nicht an den ÖV angeschlossen sind, 
erschwert. Nicht mobil sein bedeutet für die Be-
troffenen, entweder von Angehörigen, Nachbarn 
oder den Dienstleistungen Dritter (öffentlicher 
Verkehr) abhängig zu werden oder auf die Teil-
nahme am sozialen Leben zu verzichten. 
Der Anschluss an den öffentlichen Verkehr
ist nicht für alle drei Gemeinden uneinge-
schränkt vorhanden und auch eine direkte
Verbindung in die Nachbardörfer gibt es nicht. 
Menschen mit eingeschränkter Mobilität sind 
auf einen Fahrdienst angewiesen. Aufgrund 
dieser Tatsache wurde in allen drei Gemeinden 
das Projekt «Nachbarn fahren Nachbarn» um-
gesetzt. 
Als Ergänzung zu diesem Angebot dient der Rot-
kreuzfahrdienst um Personen zum Artzt oder 
Spital zu fahren.

LEITGEDANKEN

• Mobilität ist ein wesentlicher Faktor für 
die Lebensqualität der Seniorinnen und 
Senioren. 

• Sie unterstützt sie in ihrem Bestreben, 
selbstständig und selbstverantwortlich zu 
leben sowie soziale Kontakte zu pfl egen.

• Durch ein gut funktionierendes und be-
kanntes Netz an Mobilitätsdienstleistungen 
sowie durch sichere und hindernisfreie 
Verkehrswege und Wohnungen wird ihre 
Mobilität erhalten. 

STRATEGISCHE ZIELE

• Die Mobilität der Bevölkerung ist bis ins 
hohe Alter sichergestellt.

• Der freiwillige Fahrdienst «Nachbarn
fahren Nachbarn» kann die Nachfrage der 
Seniorinnen und Senioren nach Transport-
diensten als Ergänzung zum Rotkreuzfahr-
dienst abdecken.

• Fussgängerinnen und Fussgänger können 
sich gefahrlos im Dorf bewegen. 

• Öffentliche Einrichtungen (Gemeindever-
waltungen, Bahnhof, Restaurant, WC etc.) 
sind sicher und hindernisfrei zugänglich. 

� eude am He� en und Si� -� � en-L� sen
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Gesundheit und                                                                           
selbstbestimmte Lebensführung      5

IST-SITUATION UND HERAUS-
FORDERUNGEN 

Im Laufe des Lebens fi nden natürliche Verände-
rungen im Körper statt, welche die Gesundheit 
und das Wohlbefi nden positiv oder auch negativ 
beeinfl ussen können. Möglichst lange gesund
und selbstbestimmt zu Hause leben zu dürfen, 
ist ein zentrales Bedürfnis von uns allen. Hilfe 
annehmen zu können, wenn die Gesundheit oder 
das Wohlbefi nden eingeschränkt sind, braucht 
Mut und ist nicht einfach. 
Dennoch haben wir ein grosses Privileg in un-
serer Region – wir haben viele professionelle 
Dienstleistende (z. B. Medizentrum, Spitex, Physio, 
Ergo, Fusspfl ege, Zahnarzt etc.) in unmittelbarer 
Nähe. 
Die Eigenverantwortung zur Erhaltung der Ge-
sundheit und zur Prävention sowie zur selbst-
ständigen Lebensführung soll weiterhin durch 
gezielte Angebote wie individuelle Beratung, 
Veranstaltungen und durch Bewegungsangebote
gestärkt werden. 

LEITGEDANKEN

• Seniorinnen und Senioren sollen Zugang 
zu einer altersgerechten Gesundheitsver-
sorgung und den entsprechenden unter-
stützenden Angeboten haben. 

• Seniorinnen und Senioren tragen zur 
Förderung ihrer körperlichen und psychi-
schen Gesundheit bei. 

• In den Gemeinden wird eine Kultur der 
Solidarität, des Respektes, der Toleranz 
und des würdevollen Umgangs miteinan-
der gepfl egt, besonders auch bei Pfl ege-
bedürftigkeit und an den Grenzen des 
Lebens. 

• Betreuende und pfl egende Angehörige 
werden unterstützt und ihre Leistungen 
werden anerkannt. 

STRATEGISCHE ZIELE

• Die Gesundheit und das Wohlbefi nden der 
Seniorinnen und Senioren werden durch 
Veranstaltungen zu gesundheitsfördern-
den/präventiven Themen positiv beein-
fl usst. 

• Es besteht ein für alle zugängliches, be-
darfsgerechtes und fi nanziell tragbares 
Angebot an ambulanten Dienstleistungen. 

• Die Angebote im Bereich Gesundheit und 
Betreuung sind bekannt. 

• Es gibt genügend Unterstützungs- und 
Entlastungsmöglichkeiten für betreuende 
und pfl egende Angehörige, insbesondere
bei Demenzbetroffenen.

HANDLUNGSFELD
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Information und                                                                           
Koordination       

IST-SITUATION UND HERAUS-
FORDERUNGEN 

Umfassende und aktuelle Informationen sind 
wichtige Grundlagen für den Zugang zu  Ange- 
boten und Leistungen, für persönliche Entschei-
dungen, für selbstbestimmtes Handeln und für 
die Teilnahme am sozialen Leben. 

Unsere Informationsbroschüre «Wegweiser zum 
gut älter werden!» enthält eine vielfältige Über-
sicht an Angeboten und Adressen zu verschie-
denen Bereichen, die für eine selbstbestimmte
Lebensgestaltung wichtig sind. Die Broschüre 
ist über die Website der Gemeinden oder direkt 
auf den Gemeindeverwaltungen erhältlich. 

In den Umfragen 2018 hat sich gezeigt, dass 
eine gute und zeitgerechte Information über 
alle verfügbaren  Kanäle von  der  Bevölkerung  
geschätzt wird  und  auch  den  Heimbewohne
rinnen  und -bewohnern  zugänglich  sein sollte.
Die unterschiedlichen Kompetenzen im Um-
gang mit elektronischen Medien müssen dabei 
berücksichtigt werden.

LEITGEDANKEN

• Die Seniorinnen und Senioren haben 
ungehinderten Zugang zu zielgruppenge-
erechten und verständlichen Informationen. 

• Angebote und Dienstleistungen werden 
koordiniert und inhaltlich aufeinander 
abgestimmt, insbesondere in den Lebens-
bereichen soziales Netz, Gesundheit, 
Spiritualität, Finanzen, Rechte und 
Pfl ichten. 

STRATEGISCHE ZIELE

• Die Bevölkerung erhält regelmässig 
aktuelle, zielgruppengerechte und ver-
ständliche Informationen. 

• Die Angebots- und Dienstleistungsvielfalt 
für Seniorinnen und Senioren ist bekannt. 

• Die Anbieter im Altersbereich sind ver-
netzt und koordinieren ihre Angebote. einander inf� mieren und moti� eren
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AUFLAGE UND BEZUG 
200 Exemplare. Der Bezug ist auf den Gemeindeverwaltungen möglich oder 
über die Website der drei Gemeinden/Senioreninfo. 
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ANHÄNGE
Arbeitspapier Massnahmenplan, Stand Januar 2024 

Umsetzung  
DES ALTERSLEITBILDES

Die Zielerreichung und die Umsetzung konkreter, in die Verantwortung der 
Gemeinden fallender Massnahmen sind auf einen Zeithorizont von fünf Jah-
ren ausgerichtet. Unter Vorbehalt der Genehmigung durch die Gemeinden 
werden die entsprechenden Projekte in die Jahresplanung aufgenommen. 
Entsprechend werden die Finanzen für die Realisierung jährlich in den Ge-
meindebudgets eingestellt. 
Der Seniorenrat überprüft am Ende jedes Kalenderjahres den Massnah-
menplan namentlich auch hinsichtlich des Stands der Umsetzungsarbei-
ten. Bei Bedarf erarbeitet er Anpassungsvorschläge und stellt dafür den 
politischen Behörden Antrag. 
Er überprüft das Altersleitbild in fünf Jahren im Rahmen einer Standortbe-
stimmung. Er fördert die Zusammenarbeit der einzelnen öffentlichen und 
privaten Akteure mit dem Ziel, Synergien zu nutzen.

GENEHMIGUNG DES ALTERSLEITBILDES

Das Altersleitbild und der dazugehörige Massnahmenplan wurden 2024 
überarbeitet und durch die Gemeinderäte genehmigt:

Grossaffoltern
Rapperswil 
Schüpfen 
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Sie können diese gerne weiterleiten an die/den Altersbeauftragte/n: 
Grossaffoltern, Rapperswil, Schüpfen 
Hauptstrasse 29 | 3255 Rapperswil

Persönliche Angaben zur aktuellen Besetzung der/des Altersbeauftragten und zum Seniorenrat 
erhalten sie über die Website www.senioreninfo-grs.ch


